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„Ein großes Problem ist das Sterben der Landgasthöfe in den Dorfzentren“

IMMER „Ich bin der Über-
zeugung, dass der Klima-
schutz nach wie vor zu kurz
kommt.“ Das hat SPD-Rats-
herr Werner Brakmann aus
Immer in seinem Interview
mit dieser Zeitung betont.
Der langjährige Fraktions-
vorsitzende will nach der
Kommunalwahl keine Rat-
spolitik mehr machen. Wei-
tere wichtige Themen neben
Klima: Verkehrspolitik und
bezahlbarer Wohnraum.

dk: Herr Brakmann, zur
nächsten Kommunalwahl
in der Gemeinde Ganderke-
see treten Sie nicht mehr
an. Warum ziehen Sie sich
zurück?
Werner Brakmann: Mein An-
liegen war es schon immer,
dass in den politischen Ver-
tretungen ein Querschnitt
der Bevölkerung abgebildet
sein sollte – sowohl hinsicht-
lich der Berufe, als auch in
Bezug auf Geschlecht und
Alter. Es wäre schön, wenn
sich mehr jüngere Bürger,
auch aus meinem Dorf, für
die Kommunalpolitik inter-
essieren und nachrücken
würden. Dafür räume ich
gerne meinen Platz. Eine
notwendige Operation im
Jahr 2019 hat mich in diesem
Entschluss noch bestärkt.

Wie viele Jahre haben Sie
Politik für die Ganderkeseer

dk-Interview: Rückzug nach der Kommunalwahl / Klimaschutz und kleine Wohnungen Topthemen für SPD-Ratsherr Werner Brakmann

Bürger gemacht – und in
welcher Funktion?
Ich bin 1999 in den Rat nach-
gerückt und habe damals an-
genommen, nur eine kurze
Zeit als Ratsherr zu arbeiten.
Eine Fehleinschätzung.
Denn es werden in diesem
Jahr 22 Jahre als Ratsherr
sein, zehn davon als Frakti-
onsvorsitzender.

Was waren die Meilensteine
in dieser Zeit? Worüber ha-
ben Sie sich am meisten ge-
freut?
Für mich war es schon im-
mer wichtig, nicht nur die
Kernorte in der Gemeinde zu
stärken und stabil zu halten,
sondern auch die Bauern-
schaften im Blick zu haben.
In dieser Hinsicht ist mit den
Dorferneuerungsplänen
sehr gute und erfolgreiche
Arbeit geleistet worden. Zu
Beginn meiner Ratstätigkeit
1999 war die Badsanierung
schon Thema und hat mich
so die ganze Zeit begleitet.
Besonders habe ich mich
darüber gefreut, dass wir in-
zwischen eine exzellente
und sehr erfolgreiche Sauna
für unsere Gemeinde bauen
konnten, die einige Ratspar-
teien zu Beginn sehr in Zwei-
fel gezogen und bekämpft
haben. Die Bädersanierung
wird am Ende für Ganderke-
see eine Erfolgsgeschichte
sein, weil sie für unsere Bür-
ger von großer Bedeutung
ist, wie wir aus Umfragen

Von Thomas Deeken

wissen. Auch wenn sie dann
am Ende mehr gekostet ha-
ben wird, als zunächst ge-
plant.

Was waren die Tiefpunkte?
Zusammen mit allen Partei-
en und der Verwaltung ha-
ben wir in einer Arbeitsgrup-
pe über viele Jahre gemein-
sam in einem mühsamen
Prozess ein objektives Ent-
scheidungswerkzeug entwi-
ckelt. Dieses sollte uns bei
der nötigen Priorisierung der
Straßensanierung helfen
und gleichzeitig die persön-
liche Einflussnahme von

Politikern oder anderen Per-
sonen verhindern. Dabei
sollten nicht nur wirtschaft-
liche Maßstäbe angelegt
werden. Nach der Wahl 2016
gab es dann leider einige
Leute in Verwaltung und
Fraktionen, die dieses Inst-
rument nicht verstanden
oder damit nicht einverstan-
den waren. Es ist ihnen dann
gelungen, die politische
Mehrheit für einen anderen
Weg zu gewinnen. Und so
sind heute wieder nur wirt-
schaftliche Aspekte von Be-
lang. Positiv muss man hier
aber festhalten, dass es zu-
mindest gelungen ist, ein fe-
stes Budget in die Haushalte
zu bringen. Dieser Betrag
wird aus den Grundsteuern
gegenfinanziert und mit
einer freiwilligen Verpflich-
tung für Straßensanierung
verwendet.

Welche wichtigen Themen,
die Sie auf Ihrer Liste hat-
ten, sind bislang in der poli-
tischen Diskussion viel zu
kurz gekommen?
Ich bin der Überzeugung,
dass der Klimaschutz nach
wie vor zu kurz kommt und
wir alle nur denkbaren Maß-
nahmen ergreifen müssen,
um die CO2-Neutralität zu
erreichen. Dazu gehört auch
die bessere Nutzung der
Windenergie, gegen die es
immer noch viel Widerstand
gibt. Wer glaubt, dass wir die
Klimaproblematik lösen

werden, ohne dafür einen
Preis bezahlen zu müssen,
der irrt.

Wo sehen Sie die Gemeinde
derzeit? Wie hat sie sich in
den vergangenen Jahren
entwickelt?
Die Gemeinde hat sich ins-
gesamt in vielen Bereichen,
zum Beispiel bei der Anzahl
der Einwohner, bei Gewerbe,
Handel und Industrie, Be-
bauung und Naturprojekten,
positiv entwickelt, auch
wenn sich Letzteres noch
wesentlich verbessern lässt.
Während sich die Hauptorte
sehr gut entwickelt haben,
ist aber auf den Dörfern
nicht alles positiv. Ein großes
Problem ist das Sterben der
Landgasthöfe in den Dorf-
zentren. Durch diesen Ver-
lust wird das gesellschaftli-
che Dorfleben erheblich ge-
stört, ja sogar verhindert. Ab-
hilfe wird es vermutlich nur
dann geben, wenn die be-
troffenen Dorfgesellschaften
selbst aktiv werden und bei-
spielsweise in Eigenregie die
Dorfgaststätten wiederbele-
ben oder weiterführen.

Wo ist allgemein noch
Handlungsbedarf?
In Sachen Verkehr gibt es
noch sehr viel Handlungsbe-
darf. Der Fahrradverkehr
muss gefördert und mehr
berücksichtigt werden. Ver-
gessen darf man allerdings
auch nicht, dass wir eine

ländliche Gemeinde sind
und unsere Bürger aus den
Dörfern überwiegend mit
dem Auto zum Einkaufen
fahren und dafür dann auch
Parkflächen in der Nähe der
Geschäfte benötigen. Viel
Luft nach oben hat auch der
öffentliche Schienennahver-
kehr, hier brauchen wir eine
höhere Taktung und die Re-
aktivierung der alten Halte-
stellen. Der Bürgerbusver-
ein, der gerne von uns unter-
stützt wird, gibt sich große
Mühe. Er kann aber nicht al-
le Probleme lösen.

Wie schlimm wirkt sich die
Corona-Pandemie in Ihren
Augen in der Gemeinde
aus?
Wir haben hier in unserer
Gemeinde die gleichen Pro-
bleme wie im gesamten
Landkreis und stehen dabei
im niedersächsischen Ver-
gleich noch sehr gut da. Am
meisten leiden werden die
Leute mit den kleinen Ein-
kommen, die Kinder und die
kleinen Geschäftsleute, die
um ihre Existenz bangen.

Welche Themen sollten als
Nächstes angegangen wer-
den?
Wir müssen uns schnell dar-
über klar werden, wo noch
Potenziale für den Woh-
nungsbau vorhanden sind.
Der Bedarf vor allem an klei-
nen und bezahlbaren Woh-
nungen ist noch groß. Wir

dürfen nicht fordern, dass
größere, mehrgeschossige
Häuser verhindert werden
müssen. Das Gegenteil ist
richtig, weil so der Flächen-
verbrauch gemindert wird.
Zukünftig sollte die Gemein-
de versuchen, Flächen zu er-
werben – ob die dann für Na-
turschutz, Wohnungsbau
oder Industrieentwicklung
benötigt werden, ist dabei
zunächst egal. Dadurch be-
kommen wir dann die Steu-
erungsmöglichkeit in die
Hand und wirken so kosten-
dämpfend auf die ständig
steigenden Mieten.

Was machen Sie persönlich
nach der Kommunalwahl?
Ich möchte mich mehr um
meine Familie und unser
Grundstück kümmern. Bei-
des ist in den letzten Jahren
zu kurz gekommen. Eventu-
ell können ja meine Vereine
hin und wieder auch mal Hil-
fe gebrauchen. Da habe ich
aber noch keine konkreten
Vorstellungen.

Werner Brakmann, 73 Jah-
re, verheiratet, Opa von
vier Enkelkindern, wohn-
haft in Immer, Ehrenvorsit-
zender des TSV-Immer-
Bürstel. Hobby ist zurzeit
noch die Politik in der Ge-
meinde und im Landkreis.

ZUR PERSON

An diese Grenzen stoßen Pflegedienste im Umgang mit Erkrankten aufgrund der Hygienekonzepte

Wenn Demenz-Patienten Pflegekräfte
unter der Maske nicht wiedererkennen

GANDERKESEE/LANDKREIS
OLDENBURG Manuela Ma-
rowski, Geschäftsführerin
und Pflegedienstleiterin bei
Medidel, beobachtet daher
eine zusätzliche Mehrbelas-
tung für ihre Mitarbeiter in
der ambulanten und der Ta-
gespflege. „Die Menschen
sind verwirrt wegen des
Mundschutzes und verges-
sen ihn“, sagt sie. Manche
würden die Situation auch
nicht wirklich realisieren,
andere zeigten sich verär-
gert. Hinzu kämen regelmä-
ßig neue Auflagen und Vor-
schläge seitens des Berufs-
verbands. „Wir sollen die
Mitarbeiter täglich testen.
Das ist kaum zuzumuten“,
sagt Marowski; so viele Tests
seien kaum aufzutreiben.

Mehrere
Zusatzbelastungen

Der pflegerische Alltag
habe sich durch die Hygiene-
konzepte grundlegend geän-
dert. Marowski beschreibt
ihn als anstrengender, nicht
nur wegen der erhöhten Vor-
sicht: „Pflege mit Mund-
schutz im warmen Bad ist
nicht einfach. Und die Pa-
tienten erkennen die Pflege-
kräfte unter der Maske nicht
wieder.“ Wenn jemand mit
Mundschutz und Kittel auf-
taucht, löse das bei Men-
schen mit Demenz immer
wieder Irritationen aus, be-
stätigt Thore Wintermann,
Verbandsgeschäftsführer
der Awo Weser-Ems: „Es ist
schwieriger, die Situation
darzulegen.“ Täglich ver-
suchten die Pflegekräfte, die
Patienten seelisch aufzufan-
gen; ihnen ein gutes und

warmes soziales Umfeld zu
bieten. Manchen würden Er-
innerungen an die spanische
oder die Hongkong-Grippe
helfen, um die Situation zu
verstehen. Das Personal ha-
be extra Schulungen erhal-
ten, um individuell auf die

Menschen einzugehen. Als
besondere Herausforderung
beschreibt Wintermann, die
Maßnahmen einzuhalten.
Das gelte vor allem, wenn
Schritte wie Isolation an-
stünden. „Die Patienten wol-
len aber immer wieder das

Von Niklas Golitschek

Zimmer verlassen“, sagt er.
Ähnlich wie Marowski
spricht der Awo-Verbands-
geschäftsführer von erhöh-
ten organisatorischen Anfor-
derungen für das Personal.
Bei den stationären Einrich-
tungen kämen hier noch Be-

lastungen wie Testungen
oder das Überwachen der
Eingänge bei Quarantäne
hinzu, ohne dass mehr Ka-
pazitäten zur Verfügung
stünden. Im Gegenteil gebe
es immer wieder Ausfälle
beim Personal. Dass Pflege-

kräfte seit Monaten über
ihrem Limit arbeiteten, be-
reite ihm auch Sorgen. „Der
Bedarf an psychologischer
Betreuung steigt“, sagt Ma-
rowski. Er befürchte, dass ein
großer Anstieg an Burnout-
Fällen bevorstehe.

Kaum Entlastung
für Angehörige

Auf der anderen Seite ist
die Lage offenbar ähnlich
angespannt. Die Ganderke-
seer Ratsfrau Doris Josquin
leitet eine Demenz-Selbst-
hilfegruppe. „Es läuft nicht
mehr. Sie sind auf sich allei-
ne gestellt“, sagt sie über die
Menschen mit Demenz und
deren Angehörige. Abgese-
hen von den Pflegediensten
und Ärzten hätten sie kaum
noch Kontakte. „Demente
verstehen nicht, wenn sie
nichts dürfen und nichts
stattfindet“, sagt Josquin be-
sorgt. Sonst seien einige
noch in Vereinen aktiv oder
würden sich mit Freunden
treffen. Daher kritisiert sie
die Regel, dass ein Haushalt
nur eine weitere Person tref-
fen darf; auch wenn bei
Menschen mit Behinderung
noch eine weitere Begleit-
person zulässig ist.

In der aktuellen Situation
fehle zudem den Angehöri-
gen die Abnahme der Be-
treuung. „Mal die Seele bau-
meln lassen oder einen Kaf-
fee trinken gehen, geht nicht
mehr. Sie sind selbst abge-
schnitten“, beobachtet Jos-
quin mit Sorge. Ihre Empfeh-
lung lautet, viel zu telefonie-
ren und an die frische Luft zu
gehen. Bei Redebedarf ist sie
werktags zwischen 10 und 12
Uhr unter Telefon
0 152/ 541 078 00 erreichbar.

Diebe brechen Stall in Ganderkesee auf

GANDERKESEE Bislang un-
bekannte Täter sind im Zeit-
raum von Samstag, 6. Febru-
ar, 22 Uhr, bis Sonntag, 7.
Februar, 8.30 Uhr, in ein
Stallgebäude an der Straße
Wolfsheide in Ganderkesee

In der Nacht zu Sonntag an der Wolfsheide

eingebrochen. Durch das
Aufhebeln einer Tür ver-
schafften sie sich laut Polizei
Zutritt zum Gebäude und
entwendeten Reitsättel, Mo-
torsägen, Fahrräder und
Arbeitsmaschinen. Die Höhe

des entstandenen Sachscha-
dens wurde auf 7000 Euro
geschätzt. Zeugen werden
gebeten, sich mit der Polizei
Wildeshausen unter Telefon
(04431) 9410 in Verbindung
zu setzen. juls

Astrid Grotelüschen erneut in Präsidium gewählt

LANDKREIS Am vergangenen
Samstag fand laut einer Mit-
teilung der erste digitale Par-
teitag der CDU Niedersach-
sen mit Neuwahlen statt und
dabei war als Delegierte
auch die hiesige Bundestags-

CDU-Bundestagsabgeordnete erzielt 88,8 Prozent der Stimmen

abgeordnete Astrid Grotelü-
schen. Bereits seit 2010 ist
Grotelüschen auf Vorschlag
ihres Landesverbandes Ol-
denburg Mitglied des fünf-
köpfigen Präsidiums, das mit
weiteren Mitgliedern den

Landesvorstand der CDU
unter der Leitung von Wirt-
schaftsminister Dr. Bernd
Althusmann bildet. „Meine
Glückwünsche gehen an
unseren Vorsitzenden und
den neuen Generalsekretär

Sebastian Lechner. Ich selbst
freue mich über mein sehr
gutes Ergebnis. Mit 88,8 Pro-
zent haben mich die über
500 Delegierten für zwei Jah-
re im Amt bestätigt“, so Gro-
telüschen.

AUS DER POLITIK

SPD: Hausnummern
müssen gut lesbar sein
GANDERKESEE Die SPD-
Fraktion appelliert an alle
Hausbesitzer, einmal zu
überprüfen, ob ihre Haus-
nummer gut lesbar und von
der Straße her erkennbar ist.
Diese Sorge liege im Eigenin-
teresse der Bewohner, teilt
Fraktionschef Ulf Moritz mit.
Im Notfall soll der Kranken-
wagen nicht durch die Sied-
lung irren und durch Erkun-
den der Örtlichkeit wertvolle
Zeit verlieren. Moritz: „Das
empfehlen wir nicht nur den
Hausbesitzern, sondern
auch den Mietern, sieht man
doch häufig an Mietshäu-
sern unleserliche Klingel-
schilder, so dass der Ret-
tungsdienst auch hier Pro-
bleme hat. Die Problematik,
dass Adressen nicht oder nur
schwer zu finden sind, trifft
ja nicht nur Lieferdienste.
Auch Rettungswagen, Ärzte
und Feuerwehren klagen im-
mer wieder über dieses
Problem.“ Hinzu komme,
dass man sich auch nicht im-
mer die Hausnummer lo-
gisch erschließen kann, da
manche Nummerierung
nicht fortlaufend ist. Das sei
nur aus der Geschichte her
zu erklären, helfe aber den
suchenden Boten nicht. Das
Problem verschärft sich laut
SPD auf dem Lande bei lan-
gen Hofzufahrten. Hier wäre
es schön, wenn man an der
Straße schon einen Hinweis
hätte, welche Hausnummer
am Ende der Auffahrt steht.
Am Ende der Diskussion in
der Fraktion habe festge-
standen, dass die SPD kei-
nen Antrag stellen wird, eine
Satzung zum Anbringen von
Hausnummern zu erlassen.
Verstöße gegen diese Sat-
zung wären dann mit Buß-
geldern zu ahnden: „Wir
wollen nicht, dass in Gan-
derkesee Kontrolleure die
Einhaltung dieser Satzung
überprüfen müssen.“ mik

Werner Brakmann, langjähriger
Fraktionsvorsitzender der SPD,
will als Ratsherr künftig nicht
mehr mitmischen. FOTO: BRAKMANN

Pflegekräfte und Angehörige müssen Menschen mit Demenz immer wieder die aktuelle Situation erklären. Entlastung erfahren sie selbst
durch die Kontaktbeschränkungen kaum. SYMBOLFOTO: DAVID HECKER/DPA
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